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SSoit teller Ijat bie ©efd)id)te im llnterrid^t eine tuid)tige
9iotte gefpiett. SBä^rertb urfprünglicfj mcift nur Staaten« unb
$riegSgefcl)idjte gelehrt mürbe, Ijat in ben tepten galjrgeljnteu
bie Sulturgcfd)id)te einen immer breiteren fRaum eingenommen.
Sßegteitenb mar babei bie richtige Überlegung, bafs ber Sdjüler gmar
bie äujjere ©efdjicbte ber SBelt unb im befoitbern feiner §eimat in
großen Umriffen fennen unb ein SDÎinbeftmafj bon „galjrgal)len"
als ©erippc be§ l)iftorifd)eu SBerbenS' miffen müffe, baff eS aber

für bie §eraitbilbung eine? jungen Staatsbürgers mid)tiger ift, menu

er llrfprung unb (Sntmidlung ber geiftigcu unb materiellen Kultur
ber Sßett unb feiner §eimat !ennen lernt, als baff er fein ©ebädjtniS
mit bieten (Singelbaten betaftet.

Sn unfern SBoÜSfdjulen gibt eS jmar ein befonbereS gad), bie

§eimatfunbe. So mcrtboll biefcS gad) audj ift, eS ift feltfam,
baff bariit bic SKolfStuube faft gar nidjt berücffid)tigt mirb. 9lbge«

Gàeyers
^Volkskunde

Korrej'poltdelylilnttderSchwch.
Gesellschaft für Volkskunde ««

Gulletin mensnel de la Société

suisse desTraditious populaires

16. Jahrgang-Heft 11/12 —1926—ìlmnero 11/12 16° Anuèc

Inhalt:
Volkskunde und Schule.

1. Womit beschäftigt sich die Volkskunde? S. 74 -76,
3, Wie kann die Volkskunde im Unterricht verwertet werden? S, 76—80.

^Heimatkunde, Geographie, Geschichte, Deutsch, Naturkunde, Gesangs.
3. Volkskunde, Lehrerausbildung und Schule. S. 80—82.
4. Lehrproben: S. 82—95.

Das Weihnachtsfest von vr. Paul Geiger, Basel. S. 82—85.

Ein Kapitel Heimatkunde von Dr. P. Bosseler, Basel. S. 86—95.

Jahresbericht pro 1925. S. 95. annuel 7S2S, p. 96.

Rechnung für das Jahr 1925. S. 98.

Volkskunde und Schule.

Von jeher hat die Geschichte im Unterricht eine wichtige
Rolle gespielt. Während ursprünglich meist nur Staaten- und
Kriegsgeschichte gelehrt wurde, hat in den letzten Jahrzehnten
die Kulturgeschichte einen immer breiteren Raum eingenommen.

Wegleitend war dabei die richtige Überlegung, daß der Schüler zwar
die äußere Geschichte der Welt und im besondern seiner Heimat in
großen Umrissen kennen und ein Mindestmaß von „Jahrzahlen"
als Gerippe des historischen Werdens wissen müsse, daß es aber

für die Heranbildung eines jungen Staatsbürgers wichtiger ist, wenn
er Ursprung und Entwicklung der geistigen und materiellen Kultur
der Welt und seiner Heimat kennen lernt, als daß er sein Gedächtnis
mit vielen Einzeldaten belastet.

In unsern Volksschulen gibt es zwar ein besonderes Fach, die

Heimatkunde. So wertvoll dieses Fach auch ist, es ist seltsam,

daß darin die Volkskunde fast gar nicht berücksichtigt wird. Abge-
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fcfjen bort ein paar (Sagen werben faft augfdjliefjlid) 23oöenbefd)affen=

Ifeit (©eologic itub @eograpf)ie), ($efd)id)te, 9ïed)t xtnb S5er=

faffung itnb einige wenige befonbere (Eigenarten ber |jeimat gelehrt.
Unb öocl) formte bie 33otï8funbe, bic 355iffeatfcljaft bon bcit
Sebengäufferungen beg 93oIfeê, fofern fie fid) burd) alte
Überlieferungen befunben, ben bietgeftaltigen I)eimatfunbtid)en
Unterricht altfeitig itnb in fclfönfter SBeifc bereichern unb bem Schüler
SBiffen unb SSerftetjen ber geiftigen unb materiellen Kultur feiner

engern utib weiteren §eiutat bermittetn, bie ifjtn in feinem fpätern
beruflichen unb ftaatsbürgerticljen Seben boit groffcm Stufen fein
unb ifjut bie £>eimat aud) boit biefcm ©efid)t§puuft aug lieb unb
wert madfen tonnen. @g fei begljatb geftattet, im Sfadjfotgenben

furg git geigen, wag SSotfgfunbe ift unb wie unb in welchen gädiern
bie Sßotfgfunbe für bie Sdjule berwertet werben fann.

1. SBomit befdjäftigt fid) bic SSotfgfunbe?
95oIfgfunbe ift, furg gcfagt, bag eitropäifcfje ©egenftüct gur

SSölferfunbe ((Ethnographie), bie fiel) mit ber Kultur auffereuro»

päifcffer 93ötfcr befcfjnftigt (ber fog. 9îatur ober primitiben SSötfer)

unb bie im geograpI)ifd)en llnterrid)t gur CEbjarafterifierung frember
Golfer fd)on lange mit Sîufjen berwenbet wirb unb ben Sd)ülern
biet greube unb Belehrung berfdjafft. ®ie ©egenftänbe, mit benen

fid) bie SMfgfunbe befetjäftigt, finb im wefenttid)en fotgenbe:

I. ®orf unb § ofan tage (Sieb lung), b. £). ®orf> ober ©injeltjof*
fqftem, bic Stnlage be§ einzelnen ®orfe§ unb ber bagugcfiürenbcn glurcn. Sage
ber Kirclje, bc§ grieblfofg, ber ®orfbäurnc, alten ©eridjtäftättcn unb ©emeinbe»

berfammlung§p(ä(je, (Brunnen.

II. ®aë 33auernl)au8 unb feine Qubcßör. liage be§ 2Bot)nIiaufe§
unb ber SSirtfepaftSgcbäube; bie äußere unb innere jtonftruttion beS fjaufeg;
feine ©inricßtnng, mit bejonbercr (Bcrüctfidftigung ber igerbftelle. 2luct) ber

(Bauerngarten ift nicf)t git überfetjen; noct) mirf)tiger aber ift ber gefamte §au§
rat mit feinen ungälfligen, oft altertümlichen gönnen.

III. ®ie Sßalfrungg» unb ©enufjmittel bc3 $o(fe§, fomofp bc§

9tHtagê als beftintmter ©clegenljeiten. gut Qufauiiuenlfauge bamit bic SKalf 1=

gciteit unb itjrc Sitten.
IV. ®ie ®rarl)t mit ©infrtjlujj bon S et) mnet, pfeifen, ®afcl)cninl)alt.

28ict)tig ift Ijier nuel) bic ®rart)t bei befonbern Stntäffen (®aufe, Konfirmation,
girmung, Jpodjgeit ufiu

V. ®ie bäuerliche gnbuftrie unb SSotïâfunft in iljrcnmanigfaltigcn
Äußerungen mitfautt beut bagugetförenben ©erat, mie j. 33. §anf» unb 2Sotü

Bearbeitung, SBebcrci, Sticterei; Stoffbructcrei, gteeßterei, ©trotjbearbeitung,
Söpferei, Sctjnißerei, ipolgtcrßnitcn. SDoltätümlirßeg SSilbmerf: gatjrmarttgettct,
SBibmung§», ©ebenfgettet, „.fjclgen" aber Strt, 33itber auf ©ebäctcn ufrn.

VI. ®a§ umfaffenbe ©ebiet ber Sitten, 33räud)e, gefte unb Spiele,
botn Sîormaltcben im fjaufe unb in ber öffentlichen (§auë' unb ®orfleben,

— 74 —

sehen von ein paar Sagen werden fast ausschließlich Bodenbeschaffenheit

(Geologie und Geographie), Geschichte, Recht und
Verfassung und einige wenige besondere Eigenarten der Heimat gelehrt.
Und doch konnte die Volkskunde, die Wissenschaft von den

Lebcnsänßerungen des Volkes, sofern sie sich durch alte
Überlieferungen bekunden, den vielgestaltigen heimatkundlichen
Unterricht allseitig und in schönster Weise bereichern und dem Schüler
Wissen und Verstehen der geistigen und materielleil Kultur seiner

engern und weiteren Heimat vermitteln, die ihm in seinem spätern

beruflichen und staatsbürgerlichen Leben von großem Nutzen sein

und ihm die Heimat auch von diesem Gesichtspunkt aus lieb und
wert machen können. Es sei deshalb gestattet, im Nachfolgenden
kurz zu zeigen, was Volkskunde ist und wie und in welchen Fächern
die Volkskunde für die Schule verwertet werden kaun.

l. Womit beschäftigt sich die Volkskunde?
Volkskunde ist, kurz gesagt, das europäische Gegenstück zur

Völkerkunde (Ethnographie), die sich mit der Kultur außereuropäischer

Volker beschäftigt (der sog. Natur- oder primitiven Völker)
und die im geographischeil Unterricht zur Charakterisierung fremder
Völker schon lauge mit Nutzen verwendet wird und den Schülern
viel Freude und Belehrung verschafft. Die Gegenstände, mit denen

sich die Volkskunde beschäftigt, sind im wesentlichen folgende:
I. Dorf u»d Hofantage (Siedlung), d.h. Dorf- oder Einzelhof--

systein, die Anlage des einzelnen Dorfes nnd der dazugehörenden Fluren. Lage
der Kirche, des Friedhofs, der Dorfbäume, alten Gerichtsstätten und Gemeindc-

versammlungsplätze, Brunnen.
II. Das Bauernhaus und seine Zubehör. Lage des Wohnhauses

lind der Wirtschaftsgebäude; die äußere und innere Konstruktion des Hauses;
seine Einrichtung, mit besonderer Berücksichtigung der Herdstellc. Auch der

Baucrngarteu ist nicht zu übersehen; noch wichtiger aber ist der gesamte Hausrat

mit seinen unzähligen, oft altertümlichen Formen.
III. Die Nahrnngs- und Gcnußmittel des Volkes, sowohl des

Alltags als bestimmter Gelegenheiten. Im Zusammenhange damit die Mahlzeiten

nnd ihre Sitten.
IV. Die Tracht mit Einschluß von Schmuck, Pfeifen, Taschcninhalt.

Wichtig ist hier auch die Tracht bei besondern Anlässen (Tause, Konfirmation,
Firmung, Hochzeit usw.).

V. Die bäuerliche Industrie nnd Volksknust in ihrenmanigfaltigen
Äußerungen mitsamt dem dazugehörende» Gerät, wie z.B. Hanf- und Woll-
bearbeitnng, Weberei, Stickerei; Stosfdrnckerei, Flechterei, Strohbearbeitung,
Töpferei, Schnitzerei, Holztcchnikcn. Volkstümliches Bildwerk: Jahrmnrktzettel,
Widmungs-, Gcdenkzettel, „Helgen" aller Art, Bilder ans Gebäcken usw.

VI. Das umfassende Gebiet der Sitten, Bränche, Feste und Spiele,
vom Normalleben im Hause nnd in der Öffentlichkeit (Haus- und Dorfleben,
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Sereine unb ©enoffenfcpaften, lanb» unb alpwirtfcpaftlicper Setrieß, Seruf?»
leben, 9tecpt§6räucpe) 6i3 gu ben Sräucpcn Bei Bcfonberen Sttnläffen, geftett unb
©clcgenpeitcn, bie wir Wiebcr (Reiben (önnen

a) in Sröucpe im SeBen bc3 einzelnen SOtcnjdE)ert bei ©cBurt, Saufe
girmung unb Confirmation, SicBeSwcrBen, §ocpzeit, Sob,

b) in ScrufSBräucpe; ntan bcnïc 5. S. an bie intereffantcn SanbWirt=

fipaftSBräucpe, bie Küfertänjc, äRepgerumzüge,
c) in gefte pöpercr Drganifation: ipifiorifcpe ©ebenïfeiern, ©cpüpen«

fcfte ufm.
d) in SerfaffungSBräucpe unb «gefte, j. S. 8anb§gemciube, glur»

umritte;
e) in tircplicpc Sräucpc opne zeitlicpe ©eBunbenpcit, j. S. Sittgänge

unb cnblicï)

f) in bie punbertcrlci ©eBräucpe ju Beftimmten Qa^re§jciteit unb
Sagen.

Slurp ©picle unb bolfôtiimlicper ©port Bon ©rwatpfenen unb Kinbent
taffen fiel; unter bicfctit groffcn Kapitel rubrizieren. SaBci barf natürlich ba§

©pielgeng, fomcit e§ bout Solte fetbft pergeftctlt ift, nirpt bergeffeit werben

(Wir erinnern an bie Sßapierfaltfpiele, baê ©tpnurafincpmen unb all bie fleinen
9Jtufif« unb Särnunftrumcntc). Solfâtumlirpcr Sanj unb SolfSmufit
frpliefft fiep am Beften pier ait.

VII. ®cr SolfëglauBe unb SIBerglauBe in feinen taufenbfältigeu
Siufjerungeu, Wopin attrp iticpt nur bcr eigentlicpe traffe 2I6erg(au6e unb bie

3au6crei gepürt, fonbern aurp bie SInwenbung boltëtûmlirper religiöfer Sor»
ftcHungcu auf Sortommniffe im ntcnfrptifpen SeBen.

VIII. ®ic Solfgfage unb ba§ fütärcpen.
IX. ©cpwänüc unb SInefbotcn.
X. Sie ®irptung bcë SolfeS, in ber baä SoItêtieb bie Bebeutenbfte

©teile einnimmt, „Sieb" natürlicp pier im wciteften ©tnitc, aurp bie ©cpnaba-
püpfcl, Kinbcrreitne, Sitberberfe, gefttag§fprücpc, Starptwärpterrufe unb äpn»

litpc§ inbegriffen; cbenfo gnfrpriften fowcit fie gereimt finb.
XI. Sie Ütebe be? Solfe§: ©pricpwörter, bolfstümlicpe 9îcbcn§arten,

gormein (©ruff, 9tuf ufw.), Dtätfcl, 28ip unb berglcirpen.
XII. ®ie ©pracpe be§ SoIfe§: Befonbere Qufammenftctlungen bon

tarnen; $crfonen» unb Drt§namen, Übernamen, Sßflanzem unb Siernatnen ufw.
©cpimpfwörter, ©epeintfpracpen ufw. ufw.

3Iit§ biefer gang fummarifchett Überfiel)! wirb fofort jebem
weitbtidenben Sdjutmanne Kar werben, wetcl) hoffe 23ebeutung ber

SSoïfôïunbc für ben Sd)utunterrid)t auf allen Stufen juîommt,
unb wie feffr fiel) bie üerfd)iebenften gäd)er burd) fie bereichern unb
beleben taffen.

S)ie SBotMunbe Witt aber nicf)t nur botf§tunbtid)e SJÎateriatien

fammetn, ipre Hauptaufgabe ift e§, bent Urfpntnge unb Sinne ber»

fetben nad)5itgef)en, feftguftetteit, auf wetd)er geiftigen ober materiellen

©rnnbtagc fie eutftanben finb unb wie fie fid), ebentuelt unter bem

(Sinfhtffe wetttietjer ober geifttidjer ©efefzgebung, im Saufe ber $aljr=
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Vereine und Genossenschaften, land- und alpwirtschaftlicher Betrieb, Berufsleben,

Rechtsbränche) bis zu den Bräuchen bei besonderen Anlässen, Festen und
Gelegenheiten, die wir wieder scheiden können

ch in Bräuche im Leben des einzelnen Menschen bei Geburt, Taufe
Firmung und Konfirmation, Liebeswerben, Hochzeit, Tod,

b) in Berufsbrüuche; man denke z.B. an die interessanten Landwirt-
schaftsbräuche, die Kllfertänze, Metzgerumzüge,

o) in Feste höherer Organisation: Historische Gedenkfeiern, Schützenfeste

usw.
ch in Verfassungsbräuche und -Feste, z.B. Landsgemeinde,

Flurumritte;

e) in kirchliche Bräuche ohne zeitliche Gebundenheit, z.B. Bittgänge
und endlich

k) in die hunderterlei Gebräuche zu bestimmten Jahreszeiten und
Tagen.

Auch Spiele und volkstümlicher Sport von Erwachsenen und Kindern
lassen sich unter diesem großen Kapitel rubrizieren. Dabei darf natürlich das

Spielzeug, soweit es vom Volke selbst hergestellt ist, nicht vergessen werden

(wir erinnern an die Papierfaltspiele, das Schnurabnehmen und all die kleinen

Musik- und Lärnnnstrumcnte). Volkstümlicher Tanz und Volksmusik
schließt sich am besten hier an.

VII. Der Volksglaube und Aberglaube in seineu tausendfältigen
Äußerungen, wohin auch nicht nur der eigentliche krasse Aberglaube und die

Zauberei gehört, sondern auch die Anwendung volkstümlicher religiöser
Borstellungen auf Vorkommnisse im menschlichen Leben.

VIII. Die Volkssage und das Märchen.
IX. Schwänke und Anekdoten.
X. Die Dichtung des Volkes, in der das Volkslied die bedeutendste

Stelle einnimmt, „Lied" natürlich hier im weitesten Sinne, auch die Schnadahüpfel,

Kindcrreime, Bilderverse, Festtagssprüchc, Nachtwächtcrrufe und
ähnliches inbegriffen; ebenso Inschriften soweit sie gereimt sind.

XI. Die Rede des Volkes: Sprichwörter, volkstümliche Redensarten,
Formeln (Gruß, Ruf usw.), Rätsel, Witz und dergleichen.

XII. Die Sprache des Volkes: besondere Zusammenstellungen von
Namen; Personen- und Ortsnamen, Übernamen, Pflanzen- und Tiernamen usw.

Schimpfwörter, Geheimsprachen usw. usw.

Aus dieser ganz summarischen Übersicht wird sofort jedem
weitblickenden Schulmanne klar werden, welch hohe Bedeutung der

Volkskunde für den Schulunterricht auf allen Stufen zukommt,
und wie sehr sich die verschiedensten Fächer durch sie bereichern und
beleben lassen.

Die Volkskunde will aber nicht nur volkskundliche Materialien
sammeln, ihre Hauptaufgabe ist es, dem Ursprünge und Sinne
derselben nachzugehen, festzustellen, auf welcher geistigen oder materiellen

Grundlage sie entstanden sind und wie sie sich, eventuell unter dem

Einflüsse weltlicher oder geistlicher Gesetzgebung, im Laufe der Jahr-
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Rimberte entwicfeft fjaben. ®enn baöurd) fc£)afft bie Solfgfunbe
©mbficfe tri bag uretgenfte SBefert beg Soffeg, mie fie auf ferne

anbere Stöeife erfjäftticf) firtb, üermitteft bag tiefte Serftänbnig für
bag Soff unb geigt, tote gegcbeneitfaffg SJfifjftäube am mtrfungg»
üotlften befämpft werben fottitcn.

2. Söie fautt bie Soffgfuttbe im Unterricfft üerwertet werben?
ÜJfatürficf) foil bie Soffgfunbe fein netteg fyad) ber SoIfg=

uitb äffittetfcfjufcn fein. Sfber fie faff ben gefamtcn Sefjrftoff bttrcf)-

tränfen unb if) it baburcf), ba|l Seifpiefe aug ber 2ebeng= unb
©cbanfenweft ber ©cfjitfer gewählt werben, beit @d)itfern nape

bringen unb if)tn bag SSorbitbticlje nadfapmengwert tnacpen. @g

faff atfo mit unferem eigenen Söffe unb feiner Sulfur nur bag

getan werben, wag in ber (Seograppie buret) ©epifberung 5. S3, ber

©itten uitb Srämpe frcmber Suffer fc£)on fängft getan wirb.
(Sintge wenige Seifpicfe foffett anbeuten, wie fid) biefe üoff§=

fuubtid)en ©egenftäube in ben ©djufunterricpt einffecfjten faffen.
23er fitï) weiter orientieren will, ber fefe (S. .ffoffmavtmSraperg
eingepenben ütuffap über „Sie Soffgfunbe uitb ipre Sebcutitng für
bie ©dfufe" in ber ©dpoeij. f)3äbagogifd)en 3e^fcE)vift 1911, §eft 9.

2Bir woffett f)ier nur bie wicfjtigfteu ©cpuffäcper erwähnen:

a) aSoit ber föeimatfuitöe mar feßott einteitenb bie Stcbe. 3BeëEjaI6

folïtcn tit biefent gaeße neben ber Topographie unb ben mießtigften ^iftoriie^en
(Srcigniffcit iticßt auch bie boltStümlicßen gefte beigejogen roerben? Ober märe
eS unjutäffig, in Saëler tßrimarfcßulen bott bent llmjttg ber Sîlctnba§ler ©ßreit"
jeießen, in 3üricß bout Secßfetäutcn uitb ihrem llrfprttng su reben? SBcitn ja,
bann biirftc attrh nicht bon bettt ^eibrtifd^ett 2Beihitarßt§baum unb feiner 33er«

manbtfcßaft mit ber gerießorofe unb bem micbcruufbtüßenbcn Jtirfcßbaumsmeig,
nicht bon ber Stebeutung beê Dftereiê gefprorhett tbcrbett. ©inniger ®o(t§
g taube läßt fid) mit Tatt in ben geftjeiten crsäßlctt, fo ber ©taube, baß in
ber ^eiligen Stacht bie Tiere im ©tat! tncnfchlicße Sprache betommen, ba§

iörunncnroaffer in S8cin bertoanbelt toirb, baß au Dftcrn bie Sonne fprittgcnb
aufgeht. Stießt, um einen Sacßerfolg über bcit „bumnten Slbcrglauben" su
crjiclctt, fonbertt um beut Sïinbe einen Söegriff ju geben bott bent Sinn uttferer
Sîoreltcrn für ba§ SBunberbar-Übcrirbifcße ber heiligen Qeiten.

Stebett ben totalen 33rftucßcn fönnen au ißrimarfdjuten feßott einfachere

gamilien» uitb DrtSnanten mit ©rfolg behaubett toerben. gaft in jeber
SHaffc gibt cS einen SJtütlcr, Schttcibcr, Söeber ober Scßntieb. SJtau taffc bie

Sïinber anbere gatuitiennmueu bott ©cmerbeit fliehen, ober etwa gamitiennameu
nach Taufnainen (mie gratig, Stubin, gäctß, Stüugti), bott garbeu (Stoth, 28eiß,

Scßroarg) unb tttatt wirb fehen, mit mclchctn geuereifer fieß bie ttinber betätigen.
SJtit ben Drt8natuen ift c8 nicht anbcrS. Stießt auf baê ©tattei? ber Üetto»

logic braueßen mir un§ ßicr gu magcit. genügt feßou, menu bie Stiitbcr
fieß mirflicß bemußt merbett, baß Tornacß auf bornigcS Sanb, Stttgg auf einen

gtußübcrgaitg, SBittnau auf eine meitc 2tu ßinbeutet.
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Hunderte entwickelt haben. Denn dadurch schafft die Volkskunde
Einblicke in das ureigenste Wesen des Volkes, wie sie auf keine

andere Weise erhältlich sind, vermittelt das beste Verständnis für
das Volk und zeigt, wie gegebenenfalls Mißstände am wirkungsvollsten

bekämpft werden können.

2. Wie kann die Volkskunde im Unterricht verwertet werden?

Natürlich sott die Volkskunde kein neues Fach der Volksund

Mittelschulen sein. Aber sie soll den gesainten Lehrstoff
durchtränken und ihn dadurch, daß Beispiele aus der Lebens- und
Gedankenwelt der Schüler gewählt werden, den Schülern nahe

bringen und ihm das Vorbildliche nachahmenswert inachen. Es

soll also mit unserem eigenen Volke und seiller Kultur nur das

getan iverden, was in der Geographie durch Schilderung z. B. der

Sitten und Bräuche fremder Völker schon längst getan wird.
Einige wenige Beispiele sollen andeuten, wie sich diese volks-

knndlichen Gegenstäiide in den Schulunterricht einflechten lassen.

Wer sich weiter orientieren will, der lese E. Hvffmann-Krayer's
eingehenden Aufsatz liber „Die Volkskunde und ihre Bedeutung für
die Schule" in der Schweiz. Pädagogischen Zeitschrift l 911, Heft 9.

Wir wollen hier nur die wichtigsten Schulfächer erwähnen:

!ì) Von der Heimatkunde war schon einleitend die Rede. Weshalb
sollten in diesem Fache neben der Topographie nnd den wichtigsten historischen

Ereignissen nicht auch die volkstümlichen Feste beigezogcn werden? Oder ware
es unzulässig, in Basler Primärschulen von den: Umzug der Kleinbasler
Ehrenzeichen, in Zürich vom Sechseläuten und ihren: Ursprung zu reden? Wenn ja,
dann dürfte auch nicht von dem heidnischen Weihnachtsbanm und seiner
Verwandtschaft mit der Jerichvrose und dem wiederaufblühenden Kirschbaumzweig,
nicht von der Bedeutung des Ostereis gesprochen werden. Sinniger
Volksglaube läßt sich mit Takt in den Festzciten erzählen, so der Glaube, daß in
der heiligen Nacht die Tiere im Stall menschliche Sprache bekommen, das

Brunnenwasser in Wein verwandelt wird, daß an Ostern die Sonne springend
aufgeht. Nicht, um einen Lacherfolg über den „dummen Aberglauben" zu
erzielen, sondern un: den: Kinde einen Begriff zu geben von den: Sinn unserer
Voreltern für das Wunderbar-Überirdische der heiligen Zeiten.

Neben den lokalen Bräuchen kbnnen an Primärschulen schon einfachere

Familien- und Ortsnamen mit Erfolg behandelt werden. Fast in jeder
Klasse gibt es einen Müller, Schneider, Weber oder Schmied. Man lasse die

Kinder andere Familiennamen von Gewerben suchen, oder etwa Familiennamen
nach Taufnamen (wie Franz, Rudin, Jäcky, Kllnzli), von Farben (Roth, Weiß,
Schwarz) und man wird sehen, mit welchem Feuereifer sich die Kinder betätigen.
Mit den Ortsnamen ist es nicht anders. Nicht ans das Glatteis der Kelto-
logie brauchen wir uns hier zu wagen. Es genügt schon, wenn die Kinder
sich wirklich bewußt werden, daß Dornach aus dorniges Land, Brngg aus einen

Flußübergang, Wittnau auf eine weite Au hindeutet.
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b) 916er aurï) im ©eogtapßieunterridjt läßt fief) faie Bamenforfcßung
mit ©rfolg Betreiben, greilicß fottte fic£) ber Serrer immer nur ouf fixerem
©ebiete bemegen unb fief) nicßt gu unfießera ©tßmologien berfteigen.

©eograpßifcß intereffant finb Stamen mie ©cemen, ©eeli?6crg, meil fie
ba? Borßanbenfein eine? ©ee? ermeifen, Qberg, Sftcin, Keftenßolg, 9(ffottern,
33irc£) ufm., meit fie naeß ben bort BefirtblidEjen Bäumen: ber ©ieße, ber gaßmen
Kaftanic, bem 2(pfelbaum, ber Birïe benannt finb.

®a? 9îutli heißt fie bei bem Boit ber §irten,
Söeit bort bie SBalbung au?gereutct marb.

©o etqmotogifiert feßon SBalter- fjiirft, unb fo fönnen aueß mir in ber ©d)ule
etpmologifiercn. Unb mie beleßrcnb ift e?, au? §ertunft?6ilbungen mie

„©cßDpfcmer", Blofcemcr" ba? alte „«heim" mieber ßerbortreten gu feßen,
ba? itu 9lu?laut fiel) gu ,,»e" (©cßopfe, SÖIo^c) rebugiert ßattc. ®? läßt fid)
ferner auf bie gasreichen ©atiöbilbungcn ßiumeifen mie „Brunnabern", ,,9Jlüti»

neu", „Sangcnbruclen" (b. ß. „Bei ben Brunnabern" ufm.) unb enb(icl) föitnen,
freiticE) nur in ben obern ©tufen, Bcfieblung?ftubien gemacht merben, an ipanb
ber ©uffipe, g. 58. »ingen, «heim, »mit, beren Icßtere? jejjt fieser al? römifeße

Befieblung ermiefen ift, mäßreitb -heim bcrmutlid) auf fränfifeße, =ingen auf
alcmannijcße ©tämme ftfjliefjen laffen.

c) ®iefc Beobachtung führt un? auf ba? ©ebiet ber ©efeßießte ßin=
über. 9ßie lägt fich ©cfjmeigcrgefchiefjte treiben, ohne ficï) mit ber ßiftorifeßen

©age gu Befchftftigcn? Bon Seit unb ber Befreiung ber SBalbftätte gu ge-
fcßroeigcit, mirb feber ©efd)icht?Ichrcr mit ©rfolg fagenhafte 3"9e >n *>en

@efchicht?untcrrid)t einftcchten: mir brauchen bloß an Karl beit ©roßen mit
ber ©chtange, ben ®rad)eutöter ©chrutan SBinïetrieb, bie Königin Bertha ober
bie 9®ei6erfchlad)t auf ber Sangermatte gu erinnern, tlnb mic mürbe ftd)
ber Unterricht Beteben, menn hm unb mieber ein ßiftorifeße? Bolf?tieb, g. B.
„Strit bon Starten" ober fogar ein Sapoleonlieb getefen mürbe! Standfe?
©reigni? mürbe fich biefer ©inflcibung bem ©ebacßtni? Beffcr einprägen,
al? burch ba? ©rlernett nüchterner ®atcn. llnb ma? bon ber ©cßroeiger«

gefchichte gilt, läßt fich natürlich auch auf bie SBeltgefcßicßte anmenben: man
bente an bie .fjelbcnfagen bon ©ießrieß (Sßeoboricß) (Sittila), bie

Karl?= unb Ät)ff^äuferfagert, nicht gu fpreeßen bon ben herrlichen Sagen be£

tlaffifchen 2lltcrtum?, au bie fiel) manche fßetratteten au§ gnjefjcuropa anreihen
ließen. Überhaupt bürfte u. ®. ber bcutfd)en §elbenfage mie bem mittelßod)«
beutfeßen ©piclmann?cpo? in ber Sfittelftufc ein größerer fßlaß eingeräumt
merben, al? Bisher; gerabe ba? 9l6enteuerlic^=5phantaftifcf)e eine? König Bother,
§ergog ©ruft, Bolanb übt namentlich auf bie Knaben, einen eigenen Beig
au?, roährenb bei ben Sdiäbifjen bie ©agen bon Qba bon Soggenburg ober

©lifabctß bon Sßüringen ihren ©iitbrucî meßt berfehten bürfteu.

d) $ocß mir finb bamit bereit? auf ba? ©ebiet be? ©eutfdjunterricßtä
übergetreten, in bem uu? bie Bolf?funbc nun auf Schritt unb ©ritt Begleiten

fotttc. §icr laitn bie ©age unb ba? 9Jtörcßen in meiteftem ©inne gugegogen
tuerben, unb groar auf allen ©tufen: auf ber unteren unb mittleren gunäcßft
al? ©rgäßIung?ftoff mit anfälligen ßeimatfunblicßen 9lnlnüpfungen (g. B.
©t. Slargretßcu bei Bafel, ber Sürlerfee Bei Süricß). ©elbftbcrftänblicß merben

fieß bie «Stoffe unb namentlich ißre Beßanblung bem Slttcc ber Schüler angu»
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ds Aber auch im Geographieunterricht läßt sich die Namenforschung
mit Erfolg betreiben Freilich sollte sich der Lehrer immer nur auf sicherem
Gebiete bewegen und sich nicht zu »»sichern Etymologien versteigen.

Geographisch interessant sind Namen wie Seewen, Seelisbcrg, weil sie

das Vorhandensein eines Sees erweisen, Jberg, Jstcin, Kestenholz, Affoltern,
Birch usw., weil sie nach den dort befindlichen Bäumen: der Eiche, der zahmen
Kastanie, dem Apfelbaum, der Birke benannt sind.

Das Rütli heißt sie bei dem Volk der Hirten,
Weil dort die Waldung ausgereutet ward.

So etymologisiert schon Walter-Fürst, und so können auch wir in der Schule
etymologisieren. Und wie belehrend ist es, aus Herkunftsbildungen wie

„Schopfemer", Blotzemcr" das alte „-heim" wieder hervortreten zu sehen,

das im Auslaut sich zu ,,-e" (Schöpfe, Blotzes reduziert hatte. Es läßt sich

serner auf die zahlreichen Dativbildungeu hinweisen wie „Brunnadcrn", „Mllli-
nen", „Langenbrucken" (d. h. „bei den Brunnadern" usw.) und endlich können,

freilich nur in den obern Stufen, Bcsiedlungsstudien gemacht werden, an Hand
der Susfixe, z.B. -ingen, -heim, -wil, deren letzteres jetzt sicher als römische

Besiedlung erwiesen ist, während -heim vermutlich auf fränkische, -ingen auf
alemannische Stämme schließen lassen.

es Diese Beobachtung führt uns auf das Gebiet der Geschichte
hinüber. Wie läßt sich Schweizergeschichte treiben, ohne sich mit der historischen

Sage zu beschäftigen? Von Tell und der Befreiung der Waldstätte zu
geschweige», wird jeder Geschichtslchrcr mit Erfolg sagenhaste Züge in den

Geschichtsunterricht einslechten: wir brauchen bloß an Karl den Großen mit
der Schlange, den Dracheutöter Schrutan Winkelried, die Königin Bertha oder
die Weiberschlacht auf der Langermatte zu erinnern. Und wie würde sich

der Unterricht beleben, wenn hin und wieder ein historisches Volkslied, z. B.
„Strit von Murten" oder sogar ein Napoleonlied gelesen würde! Manches

Ereignis würde sich in dieser Einkleidung dem Gedächtnis besser einprägen,
als durch das Erlernen nüchterner Daten. Und was von der Schweizergeschichte

gilt, läßt sich natürlich auch auf die Weltgeschichte anwenden: man
denke an die Heldensagen von Dieyrich (Theodorichs und Etzel (Attila), die

Karls- und Kyffhäusersagen, nicht zu sprechen von den herrlichen Sagen des

klassischen Altertums, au die sich manche Parallelen aus Westeuropa anreihen
ließen. Überhaupt dürste u. E. der deutschen Heldensage wie dem mittelhochdeutschen

Spielmnnnsepos in der Mittelstufe ein größerer Platz eingeräumt
werden, als bisher; gerade das Abenteuerlich-Phantastische eines König Rother,
Herzog Ernst, Roland übt namentlich auf die Knaben, einen eigenen Reiz
aus, während bei den Mädchen die Sagen von Ida von Toggenburg oder

Elisabeth von Thüringen ibren Eindruck nicht verfehlen dürften.

äs Doch wir sind damit bereits auf das Gebiet des Deutschunterrichts
übergetreten, in dem uns die Volkskunde nun auf Schritt und Tritt begleiten
sollte. Hier kann die Sage und das Märchen in weitestem Sinne zugezogen
werden, und zwar auf allen Stufen: auf der unteren und mittleren zunächst
als Erzühlungsstoff mit allfälligen heimatkundlichen Anknüpfungen (z. B.
St. Margrethen bei Basel, der Türlersee bei Zürich). Selbstverständlich werden

sich die Stoffe und namentlich ihre Behandlung dem Alter der Schüler anzu-
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Raffen hb&cn: toäljreub utait für bie Kleinen bie einfacheren äJtärcfjen unb
©agen wählt, tann man in ber mittleren ©tufe allmählich ju lompltjiertcren
Stählungen übergehen nnb zuweilen anf gemeinfame ober ttjpifchc gitgc auf»

merffam machen, bie oft geeignete Sluffabttjemata abgeben. gn ber oberen

©tufe bilbcn SMrrfjen nnb ©agen infofern einen geeigneten llnterricfjtSgcgen«
ftanb, als nun h'cr bie umfaffenbften ftoffgefchichtlichen llntcrfuchungen ange»
fteHt werben fönnen. ©er Seljrer toirb auf bie überrafchcnben Sinologien
iWifchen unferen SMrctjen nnb antiten, ja orientalifchen hintoeifeit bürfen nnb
nach weiteren Übereinftimmungen fucheit taffen. ©3 toirb gerabe biefe§ ©ucheit
nnb ©ntbedtcn eine toahre gorfchcrtuft bei bcn ©chülertt wachrufen. ©in anbercr
jßunlt Wäre ba§ ©hpifclje: gleichartige ÜDtotibe, toie 5. 33. bie brci SBrübcr, boit
bcnett immer ber ©ritte (mciftcnS ber ©ütnmfte) ©rfolg fjnt, ober bie mit Über»

Winbung grofjer ©chwierigteiten erlöfte Jungfrau, oft Wieberfcljrenbe ©chlufj»
fäfjc unb bergleichett.

Uitb begegnet un§ bie ©age nicht maffeuhaft in bcn gcläufigftcn 33a l»

laben? 3Bir heben einige ber befannteften, in allen Scfebüchern wieberfehrett=
ben herbor: Mon ©oetljc ber „gifcljer" mit feinem Stijenaberglauben, ber

„©chajjgräber" unb ber „gauberlehrlittg" mit ihren zauberhaften 53efchwörttitg§»
geberben. ©er „©otentanj" unb ber „©rlfüttig" führen unb ben ©efpenfter»
aberglaitbcn bor Singen, ber „getreue ©ctart" fehilbert braftifch bie ©cljrecEniffe
ber ©turmbämonen unb bie ©egenwirfnttg beb gütigen ©eiftcb, währenb ber

„9tattenfäuger" unb „Johanna ©ebub" auf mehr fötaler ©rabition fufjett.
©nblich fei au§ bettt Söereich ber geiftlicheit ©age bie „Scgenbe botu ipufeifen"
genannt. Sluch ©chilier hol i« betauutlich bie ©ageubichtung eifrig gepflegt.
Mott fchweigcrifi^en Stoffen erinnern Wir an bie ©rjähtung bon ber fpertunft
ber ©chweijer im „©eil", an bett „©rafen boit .Çabbburg" unb bcn „Sllpen»
jäger". Mott anbern 33allaben totnmen namentlich ber „©nwfjcr" unb bie

„Kraniche beb ^ybpfub" in Betracht, erfterer wegen ber ntauigfachen Söanbe»

rungett, bie bie betannte mittelalterliche gäbet bon Sola i|3abcc bitrchgemacht
hat, lefsterc wegen beb weitberbreiteten ©agemnotibb bon ben rächenbcn ©ieren.

gerner fei erinnert au 33ürger'b „Seonore" ttitb feinen „Ißilbeu gäger", an
Uhlattbb „©rhloß am SJieer", bett „blittben Küttig", bab „®Iüc£ bon ffibctthall",
ben „fdjwarzen Mitter", „©iegfriebb ©cljmert", ben „weiften fèirfch" unb feine
Dîolanbbbatlaben. Mon ©tjamiffo mögen bab „Ktiefenfpieljcug" unb „bie
©onnc bringt eb an bett ©ag" genannt fein, bott MücEert bie orientalifche
©age bott ,,©l)ibher", bie Parabel bout „SJiann ittt SBruitrten", „93arbaroffa", bon
Kopifch bie „Ipeinjelmännchen", bie „gwerge auf beut 33aitm", ber „Möct",
bott §cbel bie „Irrlichter", bie „ipäfnetjungfrau", ber „©eifterbefurh auf beut

gclbberg"; bott SJtüller ber „©locf'ettgitfj zu 33rebtau", bott §eine bie „£orc=
lei", bon Montait g ber „griefenWcg", ufw. ttfto. ®b wäre nicht nur eine

anregcttbe philologische ©ätigteit, biefe ©idjtungen tuit ihren Quellen ju ber»

gleichen uttb bie ©rüttbc ju Sicherungen gtt ermitteln, wobei manchets üicfjt auf
bie ©igenart bc§ ©icfjterê fiele, fonbern auch ftoffgcfcljichtlich ben betreffenben

©ageitjitgeit berglcichcnb»hiftorifch nachzugehen.

Slbcr mit ©ngenziigett fiub ja bie botf§lunblicE)en ©egenftänbc in unferer
fdEtönctt Siteratur noch lange nicht erfdjöpft. ®a ift bie uralte Moltêfitte,
ber Slberglattbe, baS Sanbleben. 9Kan beute an ©oetheS „©pipljaninSfcft"
(„bie heiligen brci Küttig' mit ihrem ©tern"), au ©chiKerS „SiabowcffifdEje ©oten»

liage", wo bie ©oteuopfer uttb »beigaben erwähnt Werben, ttitb att MuKingerS
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passeil haben: während man für die Kleinen die einfacheren Märchen und
Sagen wühlt, kann man in der mittleren Stufe allmählich zu komplizierteren
Erzählungen übergehen und zuweilen auf gemeinsame oder typische Züge
aufmerksam machen, die oft geeignete Aufsatzthemata abgeben, In der oberen

Stufe bilden Märchen und Sagen insofern einen geeigneten Unterrichtsgegenstand,

als nun hier die umfassendsten stoffgeschichtlichen Untersuchungen angestellt

werden können. Der Lehrer wird auf die überraschenden Analogien
zwischen unseren Märchen und antiken, ja orientalischen hinweisen dürfen und
nach weiteren Übereinstimmungen suchen lassen. Es wird gerade dieses Suchen
und Entdecken eine wahre Fvrscherlust bei den Schülern wachrufen. Ein anderer

Punkt wäre das Typische: gleichartige Motive, wie z, B, die drei Brüder, von
denen immer der Dritte (meistens der Dümmste) Erfolg hat, oder die mit
Überwindung großer Schwierigkeiten erlöste Jungfrau, oft wiederkehrende Schlußsätze

und dergleichen.

Und begegnet uns die Sage nicht massenhaft in den geläufigsten
Balladen? Wir heben einige der bekanntesten, in allen Lesebüchern wiederkehrenden

hervor: Von Goethe der „Fischer" mit seinem Nixcnaberglauben, der

„Schatzgräber" und der „Zauberlehrling" mit ihren zauberhaften Beschwörungsgeberden,

Der „Totentanz" und der „Erlkönig" führen uns den Eespenster-

abcrglanbcn vor Augen, der „getreue Eckart" schildert drastisch die Schrecknisse

der Sturmdämoncn und die Gegenwirkung des gütigen Geistes, während der

„Rattenfänger" und „Johanna Sebus" aus mehr lokaler Tradition fußen.

Endlich sei ans dem Bereich der geistlichen Sage die „Legende vom Hufeisen"
genannt. Auch Schiller hat ja bekanntlich die Sagendichtung eifrig gepflegt.
Von schweizerischen Stoffen erinnern wir an die Erzählung von der Herkunft
der Schweizer im „Tell", an den „Grafen von Habsbnrg" und den „Alpenjäger",

Bon andern Balladen kvmmen namentlich der „Taucher" und die

„Kraniche des Jbykus" in Betracht, ersterer wegen der manigfachen Wanderungen,

die die bekannte mittelalterliche Fabel von Cola Pascc durchgemacht
hat, letztere wegen des weitverbreiteten Sagcnmotivs von den rächenden Tieren,
Ferner sei erinnert an Bürger's „Leonore" und seinen „Wilden Jäger", an
Uh lands „Schloß am Meer", den „blinden König", das „Glück von Edcnhall",
den „schwarzen Ritter", „Siegsrieds Schwert", den „weißen Hirsch" und seine

Rolandsballaden, Von Chamisso mögen das „Riesenspielzcug" und „die
Sonne bringt es an den Tag" genannt sein, von Rückert die orientalische
Sage von „Chidher", die Parabel vom „Mann im Brunnen", „Barbarossa", von
Kopisch die „Heinzelmännchen", die „Zwerge auf dem Baum", der „Nöck",
von Hebel die „Irrlichter", die „Häfnetjnngsrnu", der „Geisterbcsuch auf dem

Fcldberg"; von Müller der „Glockenguß zu Breslau", von Heine die „Lorelei",

von Roman g der „Fricsenweg", usw, usw. Es wäre nicht nur eine

anregende philologische Tätigkeit, diese Dichtungen mit ihren Quellen zu
vergleichen und die Gründe zu Änderungen zu ermitteln, wobei manches Licht auf
die Eigenart des Dichters fiele, sondern auch stvffgeschichtlich den betreffenden
Sagenziigen vergleichend-historisch nachzugehen.

Aber mit Sagenzügen sind ja die volksknndlichen Gegenstände in unserer
schönen Literatur noch lange nicht erschöpft. Da ist die uralte Volkssitte,
der Aberglaube, das Landleben, Man denke an Goethes „Epiphaniasfest"
(„die heiligen drei König' mit ihrem Stern"), an Schillers „Nndowessische Totenklage",

wo die Totenopfer und -beigaben erwähnt werden, und an Bullingcrs
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„StitlauSfpruch" *), an §cbcïs „Siefe", wo bic bamaligc 33ot!Stracf|t bis inS

(Eingelne bcfdjriebcn ift, an feinen „Statthalter bon ©rhopfheint", too ber Oer»

breitete Sraitrf) beS „SitrftfingenS" (Ertoähnung finbet, an fein „Çejlein", too
baS £ichtfpanfchni|en gu (Erörterungen über ehemalige 33cIeuchtungSgeräte

Slnlajf gibt, an ben „Sarfuntel", too uns baS gnnere einer SJtarfgräfler tßanern»

ftube unb bas SirtSIjauSleben bor Slugen geführt toirb. ®ah Sîinberlieb,

3auberfprudj, Stätfcl, ©prichroort, Stamentunbe, (Ethmologie im Seutfcljunter»
rid^t mit (Erfolg berroctibet toerben ïônnen, molten mir nur îurg anbeuten.

e) Htaturïunbe. 2ludE) biefer Qtoeig beS Unterrichts atfo ift bor ber

®urd[)bringung mit SBoltStunbe nicht ficher? ©ctoijj, unb mir möchten mettcn,
bah bie mciften Seljrer biefeS gacheS fchon roirtlich SBottStunbe getrieben haben,
unb märe eS auch nur bitrch (Ermahnung unferer boltStüinlichen tfSftangem

nauten. freilich bantit allein ift ber SolfSfunbe nur tocnig gebient. gnter»
effanter merben bic IßfTaugennamen erft, roenn fie ber Sehrer richtig gu grup»
gieren toeifj, fo baff bic ©efidjtSpuntte gutage treten, unter benen baS SSolE

bie ißflangcn benennt. ®a liehen fich g- S3, biefenigen Stamen gufammenftcHen,
bie auf ®ierc Söegug nehmen („$fa|enäugli", „®a|cgraS", „Saftefchroang" ;

„§üenerbnrnt", „öüencrfüeh" ufro.), ober bie mit heiligen Statuen gufamtnen»

gefeiten („©otteSgnab", gehobablüemli", „gefuSli", „SJtaricrüSli", ,,©t. go»
hannStrübeli", auch bie „grauenfchüehli", „grauentränen" ufro. merben fidj
incift auf Sltaria begiehen). Siljntich gibt eS ißflangcttnatnen, bie fich bon ber

garbe, ber gorm, bem ©efrhmact, ber tßermenbuug u. a. herleiten. SJtan laffc
foltfje Stameitgruppcn in ber Schule ober auch Su §aufe aufftetlen unb roirb
fehen, mit mcldfem (Eifer baS gefchieht.

©egettüber beit tpflangcnnamen merben bie ®icmamen oft bernach»

läfjigt, unb boch hoben Bebcutenbe ©elehrtc roie ©rirnut, Sarternagel, Stluge
unb anbere bic SBict)tig!eit ber boltstümlichen ®ierbcncnnungen längft crïannt.
Sturf) bei ben ®ieren laffen fich natürlich roieber biefclben ©ruppen bilben, mie
bei ben i)3flaiigcn; nur lomnten hierfnoch bic Übernamen unb fofenamen h'ngu,
mie ja überhaupt baS ®ier in ber ^Benennung biel mehr als tßerfon betrachtet
toirb, als bie IJSflange. SJtan benfe an bie ungäljligen §auStiernamen ober
bie Übernamen int ®icrepoS unb in ber ®icrfabet. 2luch ift bon SBacïernagel
nub nach ihm bon Sintcter bcutlich nachgemiefen morben, mie ein grober
®cit ber ®iernamen bon ihrem ©chrei ober ©cräufcl) hc'rgulcitcn ift (Suctuct,
Stabe, Stiebi|, Unfc, §ummet; in ber Stiitberfprache: Sautoau, SJtuchelimuh,
©chöflibäh). Sarutu foKte e§ ber Sehrer unter feiner SBürbe halten, folche
$ingc im naturgefchichtlicheu Unterricht angubringen?

2lber bie SSolfSfttitbc beschäftigt fich meit über bie Stamen hinaus mit
ber Statur unb ihren gefatnten (Erfcheinuttgen. Selclj riefige Stolle fpielen bic
Ißflangett unb ®iere in ber StottSmebigin unb int Slberglaitben: Stüh»

fäjjchen toerben gegen Sargen Oermenbct, tputibefett gegen ©chminbfucht; eilte

Spinne am SJtorgen bringt ©orgen, bie (gifler berîûubet Unglücf, baS beulen
beS §itnbeS ben ®ob, bett SBietien muh ber ®ob beS JjjauSherrn angefagt
toerbeit u. a. m. ©elbftberftäublich ift ^ieBei immer baranf gu fehen, bah biefe

StorftcKungen als Slbcrglauben getenugcichnct merben, ber aber boch als
2iuf;erung beS 23oIfStutnS toertboll ift. 2ton ungemein garter iftoefie unb baljcr
ben ©cljulunterricht in cbelfter Seife bclebenb fittb bie jßflangenfagen unb

') gn S3äcE)tolb, Sefebudj I, 315.
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„Niklausspruch" '), an Hebels „Wiese", wo die damalige Volkstracht bis ins
Einzelne beschrieben ist, an seinen „Statthalter von Schopfheim", wo der
verbreitete Brauch des „Wnrstsingens" Erwähnung findet, an sein „Hexlein", wo
das Lichtspanschnitzen zu Erörterungen über ehemalige Beleuchtungsgeräte
Anlaß gibt, an den „Karfunkel", wo uns das Innere einer Markgräsler Bauernstube

und das Wirtshausleben vor Augen geführt wird. Daß Kinderlied,
Zauberspruch, Rätsel, Sprichwort, Namenkunde, Etymologie im Deutschunterricht

mit Erfolg verwendet werden können, wollen wir nur kurz andeuten.

e) Naturkunde. Auch dieser Zweig des Unterrichts also ist Vor der

Durchdringung mit Volkskunde nicht sicher? Gewiß, und wir möchten wetten,
daß die meisten Lehrer dieses Faches schon wirklich Volkskunde getrieben haben,
und wäre es auch nur durch Erwähnung unserer volkstümlichen Pflanzennamen.

Freilich damit allein ist der Volkskunde nur wenig gedient.
Interessanter werden die Pflauzenuamen erst, wenn sie der Lehrer richtig zu
gruppieren weiß, so daß die Gesichtspunkte zutage treten, unter denen das Volk
die Pflanzen benennt. Da ließen sich z. B. diejenigen Namen zusammenstellen,
die auf Tiere Bezug nehmen („Katzenäugli", „Katzcgras", „Katzeschwanz";

„Hnenerdarm", „Hüenerfüeß" usw.), oder die mit heiligen Namen zusammengesetzten

(„Gottesgnnd", Jehovablüemli", „Jesusli", „Marierösli", „St. Jo-
hannstrübeli", auch die „Frauenschüehli", „Francntränen" usw. werden sich

meist auf Maria beziehen). Ähnlich gibt es Pflanzennamen, die sich von der

Farbe, der Form, dem Geschmack, der Verwendung u. a. herleiten. Man lasse

solche Namengruppen in der Schule oder auch zu Hause ausstellen und wird
sehen, mit welchem Eifer das geschieht.

Gegenüber den Pflanzennamen werden die Ticrnamen oft vernachlässigt,

und doch haben bedeutende Gelehrte wie Grimm, Wackerungel, Kluge
und andere die Wichtigkeit der volkstümlichen Tierbencnnungen längst erkannt.
Auch bei den Tieren lassen sich natürlich wieder dieselben Gruppen bilden, wie
bei den Pflanzen; nur kommen hierjnoch die Übernamen und Kosenamen hinzu,
wie ja überhaupt das Tier in der Benennung viel mehr als Person betrachtet
wird, als die Pflanze. Man denke an die unzähligen Hanstiernamen oder
die Übernamen im Tierepvs und in der Ticrfabel. Auch ist von Wackernagel
und nach ihm von Wintclcr deutlich nachgewiesen worden, wie ein großer
Teil der Tiernamen von ihrem Schrei oder Geräusch herzuleiten ist (Kuckuck,

Rabe, Kiebitz, Unke, Hummel; in der Kindersprache: Wauwau, Muchelimuh,
Schöflibäh). Warum sollte es der Lehrer unter seiner Würde halten, solche

Dinge im naturgeschichtlichen Unterricht anzubringen?
Aber die Volkskunde beschäftigt sich weit über die Namen hinaus mit

der Natur und ihren gesamten Erscheinungen. Welch riesige Rolle spielen die

Pflanzen und Tiere in der Volksmedizin und im Aberglauben:
Nußkätzchen werden gegen Warzen verwendet, Hundefett gegen Schwindsucht; eine

Spinne am Morgen bringt Sorgen, die Elster verkündet Unglück, das Heulen
des Hundes den Tod, den Bienen muß der Tod des Hausherrn angesagt
werden u. a. m. Selbstverständlich ist hiebei immer darauf zu sehen, daß diese

Borstellungen als Aberglauben gekennzeichnet werden, der aber doch als
Äußerung des Volkstums wertvoll ist. Von ungemein zarter Poesie und daher
den Schulunterricht in edelster Weise belebend sind die Pflnnzensagcn und

st In Bächtold, Lesebuch l, 315.
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itatiirgcfc£)irljttic£)cn ffltärchcit, bereit mir ja fo fchünc Sammlungen bon Merger1)
itnb bon ©älmharbt2) befipeit. Stud) baS 33üchlcitt bon SüljnS über „llnfere
tßflangcit, it)rc StamcnScrttärung unb ihre Stellung in ber SJigttplogie unb im
SlolfSaberglaubeii" 3) mirb mit Stufen int Schulunterricht Slnroenbung finben.

©afj and) baS ©tineratreicf) (befonberS bie ©bclfteine unb SDtctatle)

unb uidjt gulefst bie meteorol ogijdjcn Gcrfdjciiiuugeit unb ©eftirne mit
bem SMtSgtaubeu auf baS .gnnigftc bcrtnüpft fiub unb gelegentlich auch 'n
ber Schule gur Sprache tommen tönnen — mir beuten 3. S3, bei ©rfdjeinung
eines Kometen, eines StcgcnbogcnS, einer Sternfchmippc — mag hier nur bci=

läufig ermähnt merbeit.

f) Sclbft ber ©efangôunterridjt tann aus ber S3oltS!unbe „frifcbje

Nahrung, neues S31ut" fcljüpfcn. SJtau mirb gunädjft an bie Pflege bcS 33ottS»
liebes benten, unb baS ift cS auch, maS in alïercrfter £iuic in S3etracht tomrnt.
ifjat nicht b. ©reperg mit feiner liebcitSroürbigeit SluSlcfc „fytit Stüfeligarte"
gegeigt, maS mir itt ber Sdjmcig noch für eilten Schaft herrlicher SSoIESliebcr

befifsen, bie ber ©rhaltung gemift mürbiger mären, als manches moralifch»
fflfjtidje ober hurrapatriotifcljc Kuitftlicb. ffn einer neueren Stuflagc bott
SchäublinS „Sieber für Sung unb Sllt" hüben mir unter bett 242 Stummem
nicht ein ©ufccnb in ©c;ct uitb SJielobic einiuanbfreie SßoltSliebcr gefunben, unb
boch barf biefc Sammlung eine ber befielt genannt merben. Schon in ben

.ftleintinberfchulen geht baS ©fenb an. Statt mirflieb gefttnbe, frifche &inber=

liebcheit, mie titan fie ctrna noch, freilich immer fcltener, beim Spiel hört,
merben hier uteift übe ©tigeitbberScheit gefuitgen unb gmar oft halbjahrlang
immer mieber baSfelbe, bis gittn Übcrbrufj. ®a toben mir ttnS „©butttnt, mir
loci ga Spricfi giiitite", ober „gut Igimmel, im ig imutet ifcl) c gulbige ®ifc£|",
ober „'S ifd) 110 ltib lang, bah 'S grägelet het". ©ancbcit föntten ja immer
noch bie lieben alten S3ctaiintcii Don SIbcl S3urc£harbt unb 5Dteger»3D?erian her»

gehen. SlucI) Staub» läugftbemährteS „ffiinbcrbüchlcin" enthält manches SSor»

treffliche.
Qu höhereu Stufen füllte, tuie gejagt, baS eigentliche SlottStieb Oicl

eifriger gepflegt merben, als bisher, ©ie ©cfcflfchaft für SSolESfunbe ift eben

barait, beit îtodj öorhanbenen SBolfSlicbcrfchap ber beittfchett unb frangbfifdjcit
Sepmeig gu bergen uitb hut in ihrer geitfeprift {omoljl toie in ©ingelpublifationcn
(.tinberlieber, SBeihnadjtSlicber, Solbatenliebcr, SloltSlieber aus ben S'aittoneit
Sippengell, Sugern, Solothurn, Slargau, mclfchc Sdjmcig) miffenfchaftliche Saturn»

lungeit Peranftaltet. ©iefe fiitb nun natürlich nicht ohne SluSlefc für bie

Schute gu bermenben; aber fie hüben bod) manches toftbare unb crhaltenS»
toerte fflut bor beut Untergang gerettet, baS burch bie Schulen mieber ©ingattg
in baS S3olf fiitben füllte.

3. 93otfêïunbe, Seljrcrauêbilbuug unb @d)ule.

®ie SSolfêïunbe atê SBiffenfdjaft ift ein Kiub ber ferneren
^eit nor etwas über Ijunbert fahren, ba bie Söett fiel) wie Ijeutc
Don gewaltigen Kriegen unb ilfrcn gr'tgen langfam erholen mufjte.
®ie förüber ©rimm waren eê, bie mit größtem uitb nact)ï)àltigftcm

') SI. b. Merger, ©eutfclje IfSflnitgcnfagcn. Stuttg. 1864. — 2) £>. S äljn»
harbt, Dtaturgefchichtlichc SSolïSmârdjen. Scipg. 1898. — *) 4. Stuft. &eipg. 1907
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natnrgeschichtlichen Märchen, deren wir ja so schöne Sammlnngcn von Pergcr')
nnd von Dähnhardt-s besitzen. Auch das Büchlein von Söhns über „Unsere

Pflanzen, ihre Nainenserklärung und ihre Stellung in der Mythologie und im
Bolksaberglanben" 0 wird mit Nutzen im Schulunterricht Anwendung findein

Daß auch das Mineralreich (besonders die Edelsteine und Metalle)
nnd nicht zuletzt die meteorologischen Erscheinungen und Gestirne mit
dem Volksglauben auf das Innigste vorknüpft sind und gelegentlich auch in
der Schule zur Sprache kommen können — wir denken z.B. bei Erscheinung
eines Kometen, eines Regenbogens, einer Sternschnuppe — mag hier nur
beiläufig erwähnt werden.

k> Selbst der Gesangsunterricht kann aus der Volkskunde „frische

Nahrung, neues Blut" schöpfen. Man wird zunächst an die Pflege des Volksliedes

denken, nnd das ist es auch, was in allererster Linie in Betracht kommt.

Hat nicht v. Greyerz mit seiner liebenswürdigen Auslese „Im Rllseligarte"
gezeigt, was wir in der Schweiz noch für einen Schatz herrlicher Volkslieder
besitzen, die der Erhaltung gewiss würdiger wären, als manches moralischsüßliche

oder hnrrapatriotische Kunstlied. In einer neueren Auflage von
Schänblins „Lieder für Jung und Alt" haben wir unter den 242 Nummern
nicht ein Dutzend in Text und Melodie einwandfreie Volkslieder gefunden, und
doch darf diese Sammlung eine der besten genannt werden. Schon in den

Kleinkinderschulen geht das Elend an. Statt wirklich gesunde, frische Kinder-
liedchen, wie man sie etwa noch, freilich immer seltener, beim Spiel hört,
werden hier meist öde Tngendverschen gesungen nnd zwar oft halbjahrlang
immer wieder dasselbe, bis zum Überdruß. Da loben wir uns „Chuinm, mir
wci ga Chricsi günne", oder „Im Himmel, im Himmel isch c guldige Tisch",
oder „'s isch no nid lang, daß 's grägclct het". Daneben können ja immer
noch die lieben alten Bekannten von Abel Burckhardt nnd Mcyer-Merian
hergehen. Auch Staubs lüngstbewährtes „Kindcrbüchlcin" enthält manches
Vortreffliche.

In höheren Stufen sollte, wie gesagt, das eigentliche Volkslied viel
eifriger gepflegt werden, als bisher. Die Gesellschaft für Volkskunde ist eben

daran, den noch vorhandenen Volksliedcrschatz der deutschen und französischen

Schweiz zu bergen und hat in ihrer Zeitschrift sowohl wie in Einzelpublikationcn
(Kinderlieber, Weihnachtslieder, Soldatenlieder, Volkslieder aus den Kantonen
Appenzcll, Luzern, Solothnrn, Aargan, welsche Schweiz) wissenschaftliche Sammlungen

veranstaltet. Diese sind nun natürlich nicht ohne Auslese für die

Schule zu verwenden; aber sie haben doch manches kostbare und erhaltens-
werte Gut vor dem Untergang gerettet, das durch die Schulen wieder Eingang
in das Volk finden sollte.

3. Volkskunde, Lehrerausbildung und Schule.

Die Volkskunde als Wissenschaft ist ein Kind der schweren

Zeit oor etwas über hundert Jahren, da die Welt sich wie heute

von gewaltigen Kriegen und ihren Folgen langsam erholen mußte.
Die Brüder Grimm waren es, die mit größten: und nachhaltigsten:

') A. v. Pcrger, Deutsche Pflanzensagcn. Stuttg. 1864. — O. D ähn-
hardt, Natnrgeschichtliche Volksmärchen. Leipz. 1M8. — -') 4. Aufl. Leipz. lW7
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<£rfoïg fid) mit ipr befcpäftigt unb ipre miffenfcpaftlicpe ©rimbtage
gefcpaffen paben. Sa§ Übermaß an Slïateriatien, Sagen, Siebern,
Rräucpen, ©tauben ufro., bag fid) it)iten unb ipren Racpfotgern bot,
erforderte gunäcpft jahrgepntetange ©anratet» unb Sicptunggarbeit,
bie urnfo fd)toieriger mar, at§ fie mit menigen Stuênapmen nur
nebenamtlich, fogufagen at§ „Siebpaberei" ausgeführt merbeu tonnte.
Sie norbifcpen Sctrtber gingen ben anbern t)ier boran, inbem fie
gunäcpft art ben §ocpfcputen befonbere Seprftitple für Rolfgfunbe
einrid)teten. Sie finnifcpe Uniberfität §etfingfor§ (bie etma 3000
.fpörer gäptt) pat heute nicht meniger atê bier beamtete profefforen
ber Rolfgfuttbe, neben beneu nod) groei Sogenten tätig finb; in
0gto mürbe 1886 eine profeffur für Rormegifcpe Spracpe nnb Rotfg»

Überlieferungen gefd)affen, eine ähntidje 1897 in Kopenhagen.
Sie äöirtung fotcper Sehrftühte für RoltSfunöe mar, bafs fid)

ber auf ben Sel)rerberuf borbereitenbe Stubent buret) Stnpöreu
bon Rortefungen in botfgfunbtiche Stoffe unb Probleme einarbeiten
tonnte unb, ba fie für bie Stamina borgefeprieben maren, aud)

mußte, unb baß in biefen Sänbern begpatb fepon feit einigen Saht»
gepnten bic SSotfStunbe mit fepönftem Srfotg im Unterricht ber»

mertet mirb.
Sn Seutfcplanb unb ber Scpmeig hatten bis in bie jüngfte

3eit pineitt einige menige profefforen (meift Vertreter ber neuern,
beutfd)en Philologie) Sehraufträge für Rotfgüunbe. Sa fie aber mit
anbern ffmeigen ihrer Siggiptin übertaftet maren unb finb, tarn
bie SSotfgfunbe begreiftiepermeife gu turg. 28er Rortefungêbergeicp»

itiffe unferer Scproeiger |>ocpfcputen burepgept, mirb pöcpft fetten eine

üottgtunbtid)e Rortefung fiubeit!
Sie testen Sapre haben nun aber in S eut fd) taub eine bebeu»

tuugSbotte Stnberung gebracht. gunäcpft in Preußen, bann aber

auch tu gaptreiepen anbern Staaten Seutfd)tanb§ mürbe bon ben

Regierungen ber große SBert ber SSottgtunbe für ben Unter»
rieht ertanut unb ihre 93erücïfici) t igung in ben Seprptänen borge»
fd)rieben. Um ber angepenben Seprerfcpaft fetbft bie nötigen Kennt»

niffe gu berfepaffen, merben jeßt an beutfepen Uniberfitäten nitb
ben fogeu. päbagogifcpen Sttabeinien (Seprerfeminaren) gaptreiepe

Sepraufträge erteilt mit ber Rebingung, baß regelmäßig über
Rotfgfunbe getefen m er be. $ür bie fepon im Stmt ftepeuben

Seprer merben au bieten Drtert Kurfe boit mehrtägiger ober gar
meprmöd)entticper Sauer, berburtben mit ©ffurfioiten, organifiert
uub bie bafiir in Retracpt fattenben Seprer angepatten, an iptten
teitgunepmen. Ser Rerbanb beutfeper Rereine für Roügütnbe, ber
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Erfolg sich mit ihr beschäftigt und ihre wissenschaftliche Grundlage
geschaffen haben. Das Übermaß an Materialien, Sagen, Liedern,
Bräuchen, Glauben usw., das sich ihnen und ihren Nachfolgern bot,
erforderte zunächst jahrzehntelange Sammel- und Sichtungsarbeit,
die umso schwieriger war, als sie mit wenigen Ausnahmen nur
nebenamtlich, sozusagen als „Liebhaberei" ausgeführt werden konnte.

Die nordischen Länder gingen den andern hier voran, indem sie

zunächst an den Hochschulen besondere Lehrstühle für Volkskunde
einrichteten. Die finnische Universität Helsingfors (die etwa 3000

Hörer zählt) hat heute nicht weniger als vier beamtete Professoren
der Volkskunde, neben denen noch zwei Dozenten tätig sind; in
Oslo wurde 1886 eine Professur für Norwegische Sprache und Volks-
überliefernngen geschaffen, eine ähnliche 1897 in Kopenhagen.

Die Wirkung solcher Lehrstühle für Volkskunde war, daß sich

der auf den Lehrerberuf vorbereitende Student durch Anhören
von Vorlesungen in vvlkskundliche Stoffe und Probleme einarbeiten
konnte und, da sie für die Examina vorgeschrieben waren, auch

mußte, und daß in diesen Ländern deshalb schon seit einigen
Jahrzehnten die Volkskunde mit schönstem Erfolg im Unterricht
verwertet wird.

In Deutschland und der Schweiz hatten bis in die jüngste

Zeit hinein einige wenige Professoren (meist Vertreter der neuern,
deutschen Philologie) Lehraufträge für Volkskunde. Da sie aber mit
andern Zweigen ihrer Disziplin überlastet waren und sind, kam

die Volkskunde begreiflicherweise zu kurz. Wer Vorlesungsverzeichnisse

unserer Schweizer Hochschulen durchgeht, wird höchst selten eine

vvlkskundliche Vorlesung finden!
Die letzten Jahre haben nun aber in Deutschland eine

bedeutungsvolle Änderung gebracht. Zunächst in Preußen, dann aber

auch in zahlreichen andern Staaten Deutschlands wurde von den

Regierungen der große Wert der Volkskunde für den Unterricht

erkannt und ihre Berücksichtigung in den Lehrplänen
vorgeschrieben. Um der angehenden Lehrerschaft selbst die nötigen Kenntnisse

zu verschaffen, werden jetzt an deutschen Universitäten und
den sogen, pädagogischen Akademien (Lehrerseminaren) zahlreiche

Lehraufträge erteilt mit der Bedingung, daß regelmäßig über
Volkskunde gelesen werde. Für die schon im Amt stehenden

Lehrer werden an vielen Orten Kurse von mehrtägiger oder gar
mehrwöchentlicher Dauer, verbunden mit Exkursionen, organisiert
und die dafür in Betracht fallenden Lehrer angehalten, an ihnen
teilzunehmen. Der Verband deutscher Vereine für Volkskunde, der
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natürlich alle biefe Seftrebuugen nadj Süiögtidjfieit unterftüjtt, E»at

im Jaljre 1926 eine „SDeutfdje SolfShtnbe" für bie iie£)rerfc£)nft

herausgegeben, in bem fie ficf) über bie mid)tigften üolfSlunblidjen
fragen unterrid)ten bann.

Jn ber ©dpueig ift bie „©cljmetg. OJefetlfcfjaft für SoÜSfunbe"

(Safel), gegrünbet 1896, ber Mittelpunft DolfSlunblicher Sätigfeit
unb hat in bisher erfdjienenen 26 Säubert iljreS „©äjmeig.
SlrdjibS für SolïSîunbe", bert 16 Jahrgängen ber „©djmeiger 9M!S=

funbe", fomie beu 18 Sänbcit ihrer „©djriften" einen reichen bolfS=

lunblicl)en ©toff ber ©cfjmeig gufammengetragen, eine fyuubgrube
für bett Seljrer, ber fid) in bie SollSfunbe einarbeiten milt. ©S

märe gu münfd)cn, bafj bie Sollslttnbe in ber ©clpoeig auch art ben

^)ochfd)uten unb ©eminarien gepflegt mürbe, bautit ber in feiner
StuSbitbung ftehenbe Sehrer fid) mit il)r bertraut machen fbunte;
ift bod) bie SolfSfunbe in bie neue SehrerprüfuugSorbnung beS

©antonS Safet ©tabt aufgenommen morben. S)art!bar ermähnt
hier bie ©efetlfcpaft bie aufehuticl)e 3al)l jener Sehrer, bie ihr fd)on
feit langen Jahren bei ber ©ammtung botfötümtidjer Überlieferungen

tatkräftig unb fclbftloS geholfen hat. ^öffentlich trägt biefeS §eft
bagu bei, ben .©reis biefer Mitarbeiter gu bergrbffern.

4. SeljrproPcu.
Um an praftifdjen Seifpielen gu geigen, roie SolfSfunbe in

ber ©d)ule bermenbet merben taun, bringen mir hier gmei Sel)r=
proben. IHF" Weitere Sel) rp rob en merben bon nun an,
fofern fiel) Jntercffe bafür geigt, jährlich mehrmals
itt ber „©djmeiger SollSlurtbe" erfcl)einen.

S>aê Q38eiljnad)tgfeft.
SSojt Dr. iß a uI @ei g er, S3afet.

®a§ gotgenbe foil ein Storfctpag fein, loie SöeihnachtSbräucfie uitb »glauben
im Unterricht berloertet merben tönnen. ?tu§ bent reichen Sßateriat haöc i<h

berhältniSmäffig meitig auSgeroählt. Jeber Sehrer roirb natürlich bon ben

in feiner Umgebung betannten Sträuchen ausgehen, er mirb bei biefent ober

jenent Strauch länger berroeiien, bie eine ober anberc ©rupfte mehr herauf«
heben unb fetbftberftänbtich auch etttett anbern SBeg einfctjtagen tönnen als
ben hier borgejeichneteu; bie unten angegebenen Stiicher merben ihm bafür
reichen ©toff bieten1)- toirb babei auch nichts fdjaben, menn man, bon

9 ©. §offmann Slrat)cr, gefte unb 33räuche beS ©djmeijerbolfeS.
®cr ftfjmcijerifchen Setjrerfchaft gemibmet. 1913 99 ff. ©ehmeijer StoItS»
tunbe 1, 89 ff.; 3, 85 ff.; 6, 89 ff. Sluch bcrfdjicbenc Jahrgänge bc§ ©ehmei»
gcrififjen StrcIfibS für StoItStunbc enthalten SBcihnachtSbräudje.
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natürlich alle diese Bestrebungen nach Möglichkeit unterstützt, hat
im Jahre 1926 eine „Deutsche Vvlkskunde" für die Lehrerschaft

herausgegeben, in dem sie sich liber die wichtigsten volkskundlichen

Fragen unterrichten kann.

In der Schweiz ist die „Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde"

(Basel), gegründet 1896, der Mittelpunkt volkskundlicher Tätigkeit
und hat in den bisher erschienenen 26 Bänden ihres „Schweiz.
Archivs für Volkskunde", den 16 Jahrgängen der „Schweizer
Volkskunde", sowie den 18 Bänden ihrer „Schriften" einen reichen

volkskundlichen Stoff der Schweiz zusammengetragen, eine Fundgrube
für den Lehrer, der sich in die Volkskunde einarbeiten will. Es
wäre zu wünschen, daß die Volkskunde in der Schweiz auch an den

Hochschulen und Seminarien gepflegt würde, damit der in seiner

Ausbildung stehende Lehrer sich mit ihr vertraut machen könnte;
ist doch die Volkskunde in die neue Lehrerprüfungsordnung des

Kantons Basel-Stadt aufgenommen worden. Dankbar erwähnt
hier die Gesellschaft die ansehnliche Zahl jener Lehrer, die ihr schon

seit langen Jahren bei der Sammlung volkstümlicher Überlieferungen

tatkräftig und selbstlos geholfen hat. Hoffentlich trägt dieses Heft
dazu bei, den Kreis dieser Mitarbeiter zu vergrößern.

4. Lehrprvben.
Um an praktischen Beispielen zu zeigen, wie Volkskunde in

der Schule verwendet werden kann, bringen wir hier zwei
Lehrproben. AM" Weitere Lehrp r o b en werden vo n n n n an,
sofern sich Interesse dafür zeigt, jährlich mehrmals
in der „Schweizer Volkskunde" erscheinen.

Das Weihnachtsfest.
Bon Dr. Paul Geiger, Basel.

Das Folgende soll ein Vorschlag sein, wie Weihnachtsbräuche und -glauben
im Unterricht verwertet werden können. Aus dem reichen Material habe ich

verhältnismäßig wenig ausgewählt. Jeder Lehrer wird natürlich von den

in seiner Umgebung bekannten Bräuchen ausgehen, er wird bei diesem oder

jenem Brauch länger verweilen, die eine oder andere Gruppe mehr herausheben

und selbstverständlich auch einen andern Weg einschlagen können als
den hier vorgezeichneten; die unten angegebenen Bücher werden ihm dafür
reichen Stoff bieten 9- Es wird dabei auch nichts schaden, wenn man, von

9 E. Hosfmann-Kraher, Feste und Bräuche des Schweizervolkes.
Der schweizerischen Lehrerschaft gewidmet. 1913 S. 99 ff. Schweizer Volkskunde

1, 89 ff.; 3, 8b ff.; l>, 89 ff. Auch verschiedene Jahrgänge des

Schweizerischen Archivs für Volkskunde enthalten Wcihnachtsbräuche.
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